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02 DIE BERNER WOCHE

5tttbermfcf)e5 Sittenleben
int Spiegel ber (£f)orgeri<l)tômamMle.

$on SI. S3 ftrtf cf) i.

II. groben aus hernifhen Shorflerithtsmanualen.
Rattert ltd) bie Kirchgänger nad) angehörtet fßreb.igt

oerlaufen, fo erwarteten bie Shorrichter in ihren Sperre
lihen ben Pfarrer, äßar etwas Strafwürbiges 3ur Steige
gelangt, |o muhte Sihung gehalten werben, gewöhnlich in
ber Kirche, an einigen Orten ben SBinter über in ber Stube
eines SBirtshaufes. Der Simmann führte ben 23or|ih, oft
auch ber Hanboogt. Der fßfarrer war meiftens Schreiber,
hatte immer oon Stmts wegen Sih unb Stimme unb muhte
com fßräiibenten laut ©efeh 3uer|t um feine Kteinung be»

fragt werben. Die Shorrichter follten „alte, ehrbare, am
fehenliche unb tugentliche" Sitärmer fein, muhten einen um»
fangreidjen Sib teilten unb burften ohne Slot ihr Sinti
nidjt nieberlegen. Sine S3ehörbe, bie bie Sitten einer ©e=
ttteinbe 3U überwadjen hatte, tonnte nicht unangefochten blei»
ben. SIls Steffan KSaffermann }id) oerantworten follte, hat
er „wiöerbäf3et unb erpoftutiert, man fölte ihme eine Sat»
3ung aufweiten, in welcher bas Sluf|pielen (3um Dan3) oer»
hotten fege". Sin SBirt meint, er fei nidjt fd)ulbig, auf bie
an ihn geftellten gragen 33efd)eib 3U geben. Hans Sßenger
hiefe bie „3ün|d)e3er" „©rüjfreffer" unb würbe bafür um
20 „SchiEig" geftraft. Sin böfes SBetb betitelte ben Shor»
weihet, ber fie oortaben muhte, mit „Sd)tüäerfrä|fer".

Sin bieferi unehrerbietigen SIeuherungen waren manch»
mal bie Ktitglieber bes Shorgerichtes felber fchutb. SBer
über lanbere urteilen muh, follte nicht Del am Hui haben.
Der XInterftatthalter oon SIbelboben würbe ftreng cen»

luriert, „bieweilen er einem armen SJtan mit gar übermadjtem
2Bud)er unb SSngerechtigteit hat börffen ein Kuh onb ein
33iertel fiäber für 34 Kronen anhenlen." 3n ©ur3eln per»
hielten fid) einige Knaben auf ber fßortlaube unruhig: „2BgI
es aber grab ber Shorrichteren Söhne mehrerenteils hat
angetroffen, alh ift mihr niemanb recht onb öffentlich an»
geben worben," protofolliert ber pfarrherrlid>e Sd>reiber.
3n Stechigen würben fogar 3wei Kichter wegen Un3ucf)t ihres
SImtes entfeht unb über bie übrigen tlagt Pfarrer 2Küfelin;
Sie „linb in Slllem ungeheiiigt, unfleijjig; ihre ©tbe be»

obachten fie wunberfelten; bas SJteilte geben lie nicht an,
mit SIergerlichem halten fie es orbinari felber, baher lie
îautn 3U ^Hertel» ober Halbjahren etwas anbringen unb fob
len fie auch fo 3ur- Seltfame 3Ufammentommen, fo ftellen
fich babei taum mehr 2, 3 ein, bei benen noch Stiles io fait,
fahl unb partheiifch sugeht". SInbere 33eifpiele weifen je»

hoch barauf hin, wie ernft bie 23eeibigten ihre Slufgabe er»

fahten. Da Iaht ber Stmmann feinen Sohn zitieren wegen
feinem lieberlidjen Haushalte, unb ber grohe Knabe muh
bie S3uhe erlegen wie jeber anbete. Der Shorweibel oon
Heimiswit muß De<o Pfarrers SDtaljnung „KiemauD auffjuwitlen
nod) fid) oon Semattb aufroiflen julafcen" mit Dan£ annehmen.

Die Hauptaufgabe bes Shorgerichtes beftanb in ber
Seforgung oon Shefad>en. Sluffallenb ift bie XIn3ahl oon
Sheoerfprechungen, welche oon ber einen Seite 3ur töel»

tung gebracht, oon ber anbeten beftritten werben.
Safpar Steffen oon Hühelflüh hat ber Heimiswilerin

23arb. ffiurfhalter bie She oerfprothen, will, ben Süiber»
fpruch eines „gewiffen" Setters oorfdjühenb, ben Hals aus
ber Schlinge 3iehen, wirb jeboch gereuig unb gibt ihr oor
ehrlichen Heuten einen Daler auf bie She.

Hs. Ulli Kgfer mad)t g-eltenb, 33enh Horners Dod)ter
habe ihm ein Shepfanb abgenommen. Sie weih fid) 3U

oerteibigen: „Die Haarfdjnur betreffet©, heigc lie eine oon
ihme empfangen, aber nicht auff bie She hin, fonber als ein
prefent. Dah fie mit ihme trunfen habe, beige er fie bar3u
ge3wungen unb wann |ie es nicht gethan hätte, |o hatte er
ihro bie Kleiber oerfdjrihen." Der Haubel fommt oor ben

Schultheißen oon S3urgborf, er weift ihn 3urüd ans Shor»
gericbi, bort fteht Kgfer freiwillig oon feinen Slnfprüchen ab.

SBir hören gelegentlich oon guten unb böfett 23räud)en
anläßlich ber She|d)Iießung. S3egleitet oort einem Freunbe
ging ber Hiebhaber mit einem DrunI 3U leiner Sluserwählten,
oon ihr bas Sawort 3U erbitten. Sr fchenft ihr einen „SSierh»
ger" auf bie She, worauf „Ig imme ein Halßbanb geben".
„Sunb wie |g ein anbern bie She oerfprodjen, haben fg
mit ein anbren niber fneget ounb ein Satterunßer hättet."
SInbers geht Sunrabt 3um Kehr oor. Sein Ktäbdjen 3ieht
ihm fpielenb einen Fingerring ab. Schnell erfafet er bas
©lüd beim 3tpfd: „2ßann es ben King haben wolle, |o
müfee es ihne auch haben." Sin anberer oerfudjt's mit bem
Schnupftuch: „äßann fie ben Humpen nemme, fo mühe fie
ihn auch haben, barüber fie repliziert habe, es gange nicht
übel, nähme alfo ben Humpen unb ftiehe ihn in Sad."
Ktit einem „fdjönen neüwen Klantel" fudjt bei* 23ater eines
Sünglings bes „Kteitlins 9Jlei|ter" willig 3U machen, fid)
ber ehelichen Serbinbung nicht 3U wiöer|ehen. „Obwohlen
Sufanna Hari bem Sohann Kieber bie Sheoerfprecbung
fregwillig getan unb barauffhin eine Sabotieren 3um She»
pfanb unb nadjwerts ein Stud fianb Sud) für ein Kuten
(Frauenrod) abgenommen," oerldjmäht lie ihn Ipäter.

Die Sitte, bah nur 23räute oon tabellofem Kuf fid)
im Krau3 trauen lallen burften, würbe oft mißachtet. Sin»
seine würben burd) frühzeitige ©eburt Hügen geftraft unb
oorgelaben. Der „Shriftina Hübi" unb ihrem Klanne wirb
„ihr er gerliches 3u|ammen|d)Ieufen" oerwiefen, „baburd)
Hod)3eit unb Äinbbetti |d)ier in eine SBoehen gefommen finb"
uttb bas Shepaar Hertig im Dinlelader muh 2 4j3fuub buhen,
weil „bic itinbbetti bem itirchgang ware oorangegangen".
üüäbchen, bie in Sdjanbe geraten waren, burften ihre 3öpfe
beim Kirchgang nicht mehr hangen lallen. „Sßeilen Satha»
rina 3ürd)er, bie ba mit Haucht fichl oertrabet, wieber alles
ÎBahrnen in ber ftircben bas Haar nicht aufbinbet, fo foil
|ga für bismahlen bem Shorgrid)! erlegen 3ehn Schilling."

©egen Haucht war oiel 3U tämpfen nach allen Kid)»
tungen hin. Sin äßirt würbe angehalten, „bie feihen 3ung=
frowen uh bem Hus 3e tun", ißerlobte werben bei langem
S3er3ug 3um 3ird>gang gemahnt. „Dem Häuhli ^3eter ift
eingefchärpfft worben, bah ei lid) ber Ktaria Sunrab gänh»
lid) entlchtage, auf lein äüeis nod) 2Beg weber Sags noch'

Kadjts |id) ihrer ®efellfchafft annemme." 3toei 33urf<hen,
bie eine Katerfdjaftstlage beftreiten, werben famt bes 3in=
bes Ktutter ins Sd)Ioh geführt, „alba bie Sßahrheit 3U er»

forlchen mit bem Daumghen". (Das Daumei|en war ein
beliebtes FoIterwerÏ3eug.) SBoIIten Unbegüterte Hod)3eit
halten, fo würbe ihnen bie Settelorbnung oorgelefen, nach
ber |ie im Falle ber Sferarmung ihr Heimat» unb 23urger»
recht oerloren ober bie Srtaubnis ba3u würbe ihnen runb»
weg abgefd)Iagen. Km 29. Kpril 1736 „hielte Hans Hertig
nochmahlen an, man wolle ihm 3ugeben, bah er lönne heü»
rathen bie Knna Hocher oon Hühelflühe, mit bero er fich

oerfprothen habe... Srtennt, man weröe es eimnahl nicht
3ulahen, bih man bar3u gebrungen werbe, fintemahl er nicht
im Stanb fege, ein Süeib ohne Sntgeltnus ber ©emeinb
3U erhalten". 3wei Sahre Ipäter läht li^i Hertig als Hod)»
geiler in Bugelfiug oon Der Standet oertuubeu. Die Heimiêiotler
©harrichter Oerwahren fid) Dagegen unb Hertig mug lebig bleiben.

Der 23räutigam hatte in ber Uniform oor bem Drau»
altar 3U erfdjteinen. Sin Änecht würbe gebüht, weil „er
am Hochzeit feines Kieifters fich in bie 3aI)I ber 33or=

bräutigammen mit Ktantel unb Degen, wie bie anbereu
ehrlichen, geftellt, ba er bod) fd)on oorhin ein uneheliches
5tinb gehabt unb fid) aI|o barburch ber Shr unb Sßürbe
ber Sungferfdjafft ober SSorbräutigammen beraubt hätte".
Klurbe ein naher 23erwanbter nicht 3um Kîale eingelaben,
|o rächte er fid) am Srautpaar, inbem er einen Stuhl auf
ber ©äffe herumtrug. 3n bem neun Stunb entfernten Dhun
tauften bie Slbelbobmer „Kägeli unb Kosmarin für bie
Ärän3 unb Ktegen". 3um Hoch3eit=„2Bammes" bes She»
liebften gab bie 23raut ihren eigenen Kod 3ur „F.üetteri".

(Fortfehung folgt.)
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Altbernisches Sittenleben
im Spiegel der Chorgerichtsmanuale.

Von A. Bärtschi,
II. Proben aus bernischen Chorgerichtsmanualen.

Hatten sich die Kirchgänger nach angehörter Predigt
verlaufen, so erwarteten die Chorrichter in ihren Sperr-
sitzen den Pfarrer. War etwas Strafwürdiges zur Anzeige
gelangt, so mutzte Sitzung gehalten werden, gewöhnlich in
der Kirche, an einigen Orten den Winter über in der Stube
eines Wirtshauses. Der Ainmann führte den Vorsitz, oft
auch der Landvogt. Der Pfarrer war meistens Schreiber,
hatte immer von Amts wegen Sitz und Stimme und mutzte
vom Präsidenten laut Gesetz zuerst um seine Meinung be-
fragt werden. Die Chorrichter sollten „alte, ehrbare, an-
sehenliche und tugentliche" Männer sein, mutzten einen um-
fangreichen Eid leisten und durften ohne Not ihr Amt
nicht niederlegen. Eine Behörde, die die Sitten einer Ge-
meinde zu überwachen hatte, konnte nicht unangefochten blei-
ben. Als Steffan Wassermann sich verantworten sollte, hat
er „widerbäfzet und erpostutiert, man sölle ihme eine Sat-
zung aufweisen, in welcher das Aufspielen (zum Tanz) ver-
botten seye". Ein Wirt meint, er sei nicht schuldig, auf die
an ihn gestellten Fragen Bescheid zu geben. Hans Wenger
hietz die „Zünschezer" „Grüzfresser" und wurde dafür um
2V „Schilug" gestraft. Ein böses Weib betitelte den Chor-
weibel, der sie vorladen mutzte, mit „Schlückerfrässer".

An diesen unehrerbietigen Aeußerungen waren manch-
mal die Mitglieder des Chorgerichtes selber schuld. Wer
über andere urteilen mutz, sollte nicht Oel am Hut haben.
Der Unterstatthalter von Adelboden wurde streng cen-
suriert, „dieweilen er einem armen Man mit gar übermachtew
Wucher und Vngerechtigkeit hat dörffen ein Kuh vnd ein
Viertel Läder für 34 Kronen anhenken." In Gurzeln per-
hielten sich einige Knaben auf der Portlaube unruhig: „Wyl
es aber grad der Chorrichteren Söhne mehrerenteils hat
angetroffen, altz ist mihr niemand recht vnd öffentlich an-
geben worden," protokolliert der pfarrherrliche Schreiber.
In Vechigen wurden sogar zwei Richter wegen Unzucht ihres
Amtes entsetzt und über die übrigen klagt Pfarrer Mützlin:
Sie „sind in Allem ungeheiligt, unfleitzig,- ihre Eide be-

obachten sie wunderselten; das Meiste geben sie nicht an,
mit Aergerlichem halten sie es ordinari selber, daher sie

kaum zu Viertel- oder Halbjahren etwas anbringen und sol-
len sie auch so zur Seltsame zusammenkommen, so stellen
sich dabei kaum mehr 2, 3 ein, bei denen noch Alles so kalk,
kahl und partheiisch zugeht". Andere Beispiele weisen je-
doch darauf hin, wie ernst die Beeidigten ihre Aufgabe er-
faßten. Da läßt der Ammann seinen Sohn zitieren wegen
seinem liederlichen Haushalte, und der grotze Knabe mutz
die Buße erlegen wie jeder andere. Der Chorweibel von
Heimisnnl muß des Pfarrers Mahnung „Niemand auffzuwitlen
noch sich von Jemand aufwiklen zulaßen" mit Dank annehmen.

Die Hauptaufgabe des Chorgerichtes bestand in der
Besorgung von Ehesachen. Auffallend ist die Unzahl von
Eheversprechungen, welche von der einen Seite zur Gel-
tung gebracht, von der anderen bestritten werden.

Caspar Steffen von Lützelflüh hat der Heimiswilerin
Barb. Burkhalter die Ehe versprochen, will, den Wider-
spruch eines „gewissen" Vetters vorschützend, den Hals aus
der Schlinge ziehen, wird jedoch gereuig und gibt ihr vor
ehrlichen Leuten einen Taler auf die Ehe.

Hs. Ullj Ryser macht geltend, Ventz Horners Tochter
habe ihm ein Ehepfand abgenommen. Sie weiß sich zu
verteidigen: „Die Haarschnur betreffend, heige sie eine von
ihme empfangen, aber nicht auff die Ehe hin, sonder als ein
present. Daß sie mit ihme trunken habe, heige er sie darzu
gezwungen und wann sie es nicht gethan hätte, so hätte er
ihro die Kleider verschritzen." Der Handel kommt vor den

Schultheißen von Burgdorf, er weist ihn zurück ans Chor-
gericht, dort steht Ryser freiwillig von seinen Ansprüchen ab.

Wir hören gelegentlich von guten und bösen Bräuchen
anläßlich der Eheschließung. Begleitet von einem Freunde
ging der Liebhaber mit einem Trunk zu seiner Auserwählten,
von ihr das Jawort zu erbitten. Er schenkt ihr einen „Viertz-
ger" auf die Ehe, worauf „sy imme ein Haltzband geben"
„Bund wie sy ein andern die Ehe versprochen, haben sy

mit ein andren nidsr kneyet vund ein Vatteruntzer bättet."
Anders geht Cunradt zum Kehr vor. Sein Mädchen zieht
ihm spielend einen Fingerring ab. Schnell erfaßt er das
Glück beim Zipfel: „Wann es den Ring haben wölle, so

mütze es ihne auch haben." Ein anderer versucht's mit dem
Schnupftuch: „Wann sie den Lumpen nemme, so mütze sie

ihn auch haben, darüber sie repliziert habe, es gange nicht
übel, nähme also den Lumpen und stieße ihn in Sack."
Mit einem „schönen neüwen Mantel" sucht der Vater eines
Jünglings des „Meitlins Meister" willig zu machen, sich

der ehelichen Verbindung nicht zu widersetzen. „Obwohlen
Susanna Hari dem Johann Nieder die Eheversprechung
freywillig getan und darauffhin eine Tabatieren zum Ehe-
pfand und nachwerts ein Stuck Land Tuch für ein Kuten
(Frauenrock) abgenommen," verschmäht sie ihn später.

Die Sitte, daß nur Bräute von tadellosem Ruf sich

im Kranz trauen lassen durften, wurde oft mißachtet. Ein-
zelne wurden durch frühzeitige Geburt Lügen gestraft und
vorgeladen. Der „Christina Lüdi" und ihrem Manne wird
„ihr ergerliches Zusammenschleufen" verwiesen, „dadurch
Hochzeit und Kindbetti schier in eine Wochen gekommen sind"
und das Ehepaar Hertig im Dinkelacker mutz 2 Pfund büßen,
weil „die Kindbetti dem Kirchgang ware vorangegangen".
Mädchen, die in Schande geraten waren, durften ihre Zöpfe
bebn Kirchgang nicht mehr hangen lassen. „Weilen Catha-
rina Zürcher, die da mit Unzucht sich vertrabet, wieder alles
Wahrnen in der Kirchen das Haar nicht aufbindet, so soll
sya für dismahlen dem Chorgricht erlegen zehn Schilling."

Gegen Unzucht war viel zu kämpfen nach allen Rich-
tungen hin. Ein Wirt wurde angehalten, „die feitzen Jung-
frowen utz dem Hus ze tun". Verlobte werden bei langem
Verzug zum Kirchgang gemahnt. „Dem Häutzlj Peter ist
eingeschärpfft worden, daß er sich der Maria Cunrad gäntz-
lich entschlage, auf kein Weis noch Weg weder Tags noch
Nachts sich ihrer Gesellschafft annemme." Zwei Burschen,
die eine Vaterschaftsklage bestreiten, werden samt des Kin-
des Mutter ins Schloß geführt, „alda die Wahrheit zu er-
forschen mit dem Daumytzen". (Das Daumeisen war ein
beliebtes Folterwerkzeug.) Wollten Unbegüterte Hochzeit
halten, so wurde ihnen die Bettelordnung vorgelesen, nach
der sie im Falle der Verarmung ihr Heimat- und Burger-
recht verloren oder die Erlaubnis dazu wurde ihnen rund-
weg abgeschlagen. Am 29. April 1736 „hielte Hans Hertig
nochmahlen an, man wölle ihm zugeben, datz er könne heü-
rathen die Anna Locher von Lützelflühe, mit dero er sich

versprochen habe... Erkennt, man werde es einmahl nicht
zulatzen, biß man darzu gedrungen werde, sintemahl er nicht
im Stand seye, ein Weib ohne Entgeltnus der Gemeind
zu erhalten". Zwei Jahre später lätzt sich Hertig als Hoch-
zeiter in Lutzelfluy vvn der Kanzet verkünden. Die Heimiswiter
Chorrichter verwahren sich dagegen und Hertig muß ledig bleiben.

Der Bräutigam hatte in der Uniform vor dem Trau-
altar zu erscheinen. Ein Knecht wurde gebüßt, weil „er
am Hochzeit seines Meisters sich in die Zahl der Vor-
bräutigammen mit Mantel und Degen, wie die anderen
ehrlichen, gestellt, da er doch schon vorhin ein uneheliches
Kind gehabt und sich also dardurch der Ehr und Würde
der Jungferschafft oder Vorbräutigammen beraubt hätte".
Wurde ein naher Verwandter nicht zum Male eingeladen,
so rächte er sich am Brautpaar, indem er einen Stuhl auf
der Gasse herumtrug. In dem neun Stund entfernten Thun
kauften die Adelbodmer „Nägeli und Rosmarin für die
Kränz und Meyen". Zum Hochzeit-„Wammes" des Ehe-
liebsten gab die Braut ihren eigenen Rock zur „Füetteri".

(Fortsetzung folgt.)
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